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BAUFORSCHUNG

Bretter, die die Welt bedeuten
Die virtuelle Rekonstruktion des klassizistischen 
Theaters von Schloss Monrepos

Julius Hach / Roberta Fonti / Christian Kayser

Bühne frei! 1815, an einem Sommerabend im Juni, versammelte sich mit König Fried-
rich I. von Württemberg (1754–1816) und seinen Gästen, dem russischen Zaren Ale-
xander I. (1777–1825), dieser zugleich Friedrichs Neffe, und Kaiser Franz I. von Öster-
reich (1768–1835) ein kleines, sehr exklusives Publikum im neu erbauten Hoftheater 
des Seeschlosses Monrepos bei Ludwigsburg. Aufgeführt wurde Gaspare Spontinis 
Oper „Fernand Cortez ou la conquête du Mexique“. Was dann geboten wurde, über-
traf alle Erwartungen: Am Höhepunkt des Stücks öffnete sich die Bühnenrückwand 
und gab den Blick frei auf eine brennende Stadt, Hunderte Statisten, Reiter und 
Kanonen (Abb. 1).

Das Theater von Schloss Monrepos
Das Theater von Monrepos war ein Experiment 
im kleinen Maßstab. Obwohl es nur rund 200 
Zuschauer fasste und damit ausschließlich beson-
deren Gästen des Königshauses vorbehalten war, 
erlaubte es durch seine besondere Anlage auch 
die Aufführung großdimensionierter Stücke. Die 
innere Organisation mit den in der Art eines an-
tiken Amphitheaters ansteigenden Zuschauerrän-
gen gewährte dem Publikum dabei auch eine 
besondere Nähe zu Orchester und Bühnenge-
schehen.
Das Theater war dabei Teil eines Komplexes von 
Festbauten: Im Jahr 1806 beauftragte König 
Friedrich I. von Württemberg seinen Hofarchitek-

ten Nikolaus Friedrich von Thouret (1767–1845), 
in unmittelbarer Nähe zu dem von ihm besonders 
geschätzten Seeschloss Monrepos – ein maison 
de plaisance, ein Lustschloss nahe der Residenz 
Ludwigsburg – eine ergänzende Gebäudegruppe 
zu errichten. Zunächst entstand im Norden des 
Schlosses der Festinbau (Abb. 2). Dieser Festsaal-
bau war ganz der Repräsentation verpflichtet 
und bildete einen architektonisch eigenständigen 
Rahmen für Bankette, Bälle und andere höfische 
Feierlichkeiten. In Monrepos wurde er wenige 
Jahre später, 1808, durch das Theater ergänzt.
Der Architekt des Ensembles, Nikolaus von 
Thouret, genoss eine besondere Vertrauensstel-
lung beim König. Geboren in Ludwigsburg und 
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 Bauforschung

1  Der verlorenen Theater
innenraum mit geöffneter 
Bühnenrückwand und Blick 
in das freie Feld (virtuelle 
Rekonstruktion).

an der Hohen Karlsschule in Stuttgart ausgebil-
det, führte ihn ein Stipendium nach Paris und 
Rom, wo er intensiv die Bauten der Antike und 
Renaissance studieren konnte. Nach seiner Rück-
kehr wurde er Hofbaumeister und erschuf zahl-
reiche Bauten, von denen allerdings viele den 
Wechselfällen der Geschichte, in Stuttgart na-
mentlich den Zerstörungen des Zweiten Weltkrie-
ges, zum Opfer fielen.
Ein wichtiger Teil der Dienstaufgaben Thourets 
war allerdings von Anfang an nur flüchtiger Natur 
und nicht für eine längere Dauer konzipiert: Der 
Baumeister machte sich seinem Dienstherren 
Friedrich I. auch durch sein Talent, temporäre Ar-
chitekturen und Kulissen für die Hoffeste und 
-veranstaltungen zu gestalten, unentbehrlich.
In gewisser Weise gehört auch das Theater von 
Monrepos zu diesen Bauten, denn, anders als von 
Thouret und Friedrich I. geplant, war diesem 
ebenfalls nur eine kurze Standzeit beschieden: 
Nach dem Tod König Friedrichs I. im Jahr 1816 
entschied sein Nachfolger Wilhelm I., die als kost-
spielig im Bauunterhalt und damit als überflüssig 
angesehenen Ergänzungsbauten abzubrechen. 
Bereits 1818 war das Ensemble fast vollständig 
verschwunden. Von ihm zeugt heute im materi-

ellen Bestand nur noch eine Anhöhe im Schloss-
park, unter der die verschütteten Keller des Fes-
tinbaus ruhen.
Eine im Rahmen eines Seminars zu Schloss und 
Park Monrepos am Lehrstuhl für Restaurierung, 
Kunsttechnologie und Konservierungswissen-
schaft der Technischen Universität München erar-
beitete digitale Rekonstruktion eröffnet nun, etwa 
200 Jahre später, die Möglichkeit, einen neuen 
Blick auf das verlorene Theater von Monrepos zu 
werfen. Die Analyse der wiederentdeckten erhal-
tenen Pläne und schriftlichen Quellen erlaubt es, 
das Gebäude in seiner architektonischen Gestalt 
und kulturhistorischen Bedeutung lebendig nach-
zuvollziehen und so ein Stück fast vergessener 
Bau- und Theatergeschichte wieder sichtbar zu 
machen.

Die Planüberlieferung zum Theaterbau
Die wichtigste Grundlage für die Rekonstruktion 
sind zwei überlieferte Plansätze. Der erste stammt 
aus dem Jahr 1809 und enthält Fundamentplan, 
Obergeschossgrundriss und einen Längsschnitt. 
Die Pläne wurden vermutlich von Thouret selbst 
bzw. seinen Assistenten gezeichnet und tragen 
handschriftliche Notizen sowie kleine Skizzen, die 
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3  Obergeschoss; Grundriss 
und Längsschnitt des Thea-
terbaus von 1809.

2  Blick vom Schloss auf 
den Festinbau (virtuelle 
Rekonstruktion).

den prozeduralen Charakter des Entwurfsstandes 
illustrieren. Der zweite Plansatz ist als „Aufmaß 
Monrepos“ auf 1814 datiert. Er umfasst einen 
Erd- und Obergeschossgrundriss sowie eine 
Längsansicht. Ein Querschnitt des Gebäudes ist 
leider aus keinem der Plansätze überliefert.
Die Pläne dokumentieren unterschiedliche Entste-
hungssituationen. Der ältere Akt von 1809 ent-

stammt der Entwurfsphase und bezeugt damit 
Thourets ursprüngliche Planung vor der Umset-
zung (Abb. 3), während die Pläne von 1814 den 
ausgeführten Bau zeigen (Abb. 4, 5). Vermutlich 
fertigte man die Bestandsdokumentation im Zu-
sammenhang mit den Vorbereitungen für die 
Opernaufführung von „Cortez“. Es ist tatsächlich 
ein Auftrag zur Vermessung des Theaters für die 
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4  Ansicht des Theaterbaus 
von 1814.

5  Obergeschoss; Grundriss 
des Theaterbaus von 1814.

Planung der Aufführung überliefert. Das 
Theater sollte „innerhalb zweymal vier-
undzwanzig Stunden von dieser Eröff-
nung an unfehlbar aufgeschlagen seyn 
[…], widrigenfalls die ermeldte Oper gar 
nicht würde aufgeführt werden können” 
(zitiert nach Norbert Stein).
Ein Vergleich der Plansätze offenbart Un-
terschiede zwischen Entwurf und Umset-
zung. So stimmen die Fundamentpläne 
von 1809 nicht vollständig mit dem Erdge-
schossgrundriss von 1814 überein, auch 
sind etwa die Garderobenanbauten im 
Aufmaß ursprünglich deutlich langge-
streckter, und es erscheinen zusätzliche 
Treppen an den Seiten des Bühnenbereichs, 
die unabhängige Zugänge ermöglicht hät-
ten. Eine kleine, leicht zu übersehende 
Differenz im Grundriss des Zuschauerrau-
mes belegt eine relevante Planänderung: 
In Grundriss und Schnitt von 1809 ist je-
weils ein Bühnenportal mit halbrunder Bogenöff-
nung und glatten Wänden dargestellt, während 
im Grundriss von 1814 an beiden Seiten des Por-
tals jeweils ein Säulenpaar eingezeichnet ist.
Neben den Plänen sind schriftliche Quellen zum 
Theater erhalten. So widmet etwa der Geograf 
und Statistiker Johann Daniel Georg Memminger 
der Gebäudegruppe einen eigenen Absatz, in 
dem er das Durchschreiten der Anlage be-
schreibt. Der Schwerpunkt der Ausführungen 
liegt dabei gleichwohl auf dem Festinbau mit 
seinem Festsaal. Zum Theater vermerkt er ledig-
lich die Verbindung über den Säulengang und 
das Urteil, es sei im „schönsten klassizistischen 
Stil“ erbaut. Außerdem hebt er den architektoni-
schen Kunstgriff der geöffneten Bühnenrück-
wand hervor. Memminger erklärt, dass trotz der 
geringen Gebäudegröße umfangreiche Stücke 
aufgeführt werden können, „indem es nach hin-
ten geöffnet und mit dem freyen Felde in Verbin-
dung gesetzt werden kann“ – leider lässt sich 
aus den überlieferten Plänen nicht erschließen, 
wie die dafür nötige Bühnenmechanik exakt 
funktioniert hat.
Für die Rekonstruktion des Theaters und seiner 
Innenausstattung sind besonders die Inventarlis-
ten wichtig, namentlich das Wittumsinventar von 
Königin Charlotte sowie eine Liste der Möbel (bei-

des Dezember 1816), die nach dem Abbruch des 
Theaters nach Ludwigsburg überführt wurden.
Schließlich sind auch die im November 1818 er-
lassenen Anordnungen zum Abbruch von Inte
resse. Sie erwähnen die Wiederverwendung der 
Balken und den Abtransport der Quader des So-
ckelbereichs. Indirekt liefern sie so Informationen 
über die Baumaterialien. Im Boden überliefert 
sind lediglich Fragmente der Keller, die heute als 
Hügel nördlich vom Schloss die Wiese bestimmen 
(Abb. 6).

Rekonstruktion von Form und Funktion
Das Theater grenzte im Norden auf der dem See-
schloss abgewandten Seite an den Festinbau an 
und war mit diesem über einen kurzen Säulen-
gang verbunden (Abb. 7). Dieser ermöglichte es, 
trockenen Fußes aus dem großen Festsaal in das 
Theater zu schreiten.
Das mit Außenmaßen von ungefähr 45 x 15 m 
tatsächlich recht übersichtliche Theatergebäude 
setzte sich aus drei distinkten Baukörpern zusam-
men, dem Hauptgebäude mit Zuschauer- und 
Bühnenraum und den beiden Garderobenanbau-
ten. Zuschauerraum und Bühne waren unter 
einem gemeinsamen Dach vereint, am Außenbau 
aber durch einen Versprung der Gebäudelängs-
seiten ablesbar.
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Die Pläne bezeugen, dass es sich um einen 
„Leichtbau“, einen ausgefachten Holzgerüstbau 
handelte. Bestätigt wird dies durch die Berichte 
zum Abbruch, die die intendierte Wiederverwen-
dung der Balken anführen. Gleichwohl zeigt die 
Plan-Ansicht eine Steinfassade: Offenbar imitierte 
die Putzfassung einen aufwändigen Mauerwerks-
bau.

Rekonstruktion des Zuschauerraums
Die Gäste betraten den Innenraum über einen 
den äußeren Säulengang fortführenden Vorraum 
unter den Rängen, der direkt vor dem Proszeni-
um endete. Der Zuschauerbereich mit ansteigen-
den Rängen im Halbrund (Abb. 8) war von Säulen 
eingefasst und schloss mit einem halbtonnenför-
migen Gewölbe – tatsächlich eine Putz-Spanten-
konstruktion – ab. An beiden Flanken erschlossen 
Treppen hinter den Säulen die oberen Ränge. Auf 
der obersten Ebene befand sich der Sitz der Herr-
schaft und dahinter eine kleine Galerie mit zwei 
Räumen, die als Rückzugsort dienen konnten. Ein 
separater Zugang für das Königspaar scheint zu-
nächst geplant worden zu sein, wurde dann je-
doch verworfen.
Die Anlage des Zuschauerraumes mit nach anti-
kem Vorbild konzentrisch ansteigenden Rängen 
(Abb. 9) ist für die Theaterarchitektur des frühen 
19. Jahrhunderts ungewöhnlich. Üblich war zu 
dieser Zeit noch der „klassische“ Saalbau mit 
ebenem Parkett und u-förmig darum angeordne-

ten Balkonen und Logen. Die größte Analogie zu 
dem Theater von Monrepos zeigt das kleine Hof-
theater Friedrichs II. von Preußen im Neuen Palais 
zu Potsdam (1769), auch dieses mit gestaffelt 
ansteigenden Rängen und einer umlaufenden 
Galerie. Es handelt sich allerdings nicht um ein 
eigenständiges freistehendes Theatergebäude, 
sondern um einen Saalraum in dem größeren 
Schlosskomplex. Thouret war seiner Zeit mit dem 
kleinen Experimentalbau offenbar voraus. Die 
„antike“ Theaterform wurde erst durch die Ent-
würfe Gottfried Sempers 1865 und die darauf 
basierende Anlage des Bayreuther Festspielhau-
ses populär.
Die digitale Rekonstruktion des Zuschauerraums 
von Monrepos zeigt aber auch, dass die geringen 
Dimensionen des Bauwerks im Detail der Umset-
zung ihren Tribut forderten: So ist der Durchgang 
unter den Rängen nur ungefähr zwei Meter hoch. 
Auch die Treppen hinter den Säulen sind unge-
wöhnlich schmal, insgesamt wirken viele Partien 
in den Randbereichen hinter den Kolonnaden 
etwas gequetscht. Besonders im Hinblick auf die 
Figur des ungewöhnlich großen und durchaus 
beleibten Württemberger Königs war der Thea-
terbau vielleicht nicht ganz nutzerfreundlich.

Zur Rekonstruktion des Bühnenportals
Die Gestaltung des Bühnenportals zwischen Zu-
schauerraum und Bühne bildet die größte Unsi-
cherheit in der Rekonstruktion. Die Entwurfspla-

6  Luftbild der Schloss
anlage von Süden.
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nung von 1809 zeigt noch eine einfache Rundbo-
genöffnung, im Bestandsaufmaß von 1814 dage-
gen flankieren Säulen die Öffnung. Mit dem 
angegebenen Durchmesser der Säulen muss der 
Kämpferpunkt des Bogens höher wandern und 
lässt damit keinen Rundbogen über dem Bühnen-
portal mehr zu. Wie aber schloss dann das Portal 
– immerhin die „Schauseite“ der Bühne?
Vergleiche mit anderen Projekten Thourets legen 
nahe, dass möglicherweise ein flacher Segment- 
oder Korbbogen gewählt wurde. Im Ludwigsbur-
ger Schlosstheater, das Thouret 1811 klassizis-
tisch umgestaltet hatte, findet sich eine ähnliche 
Lösung. Auch ein späterer nicht ausgeführter 
Entwurf Thourets für ein kleines Schauspielhaus 
(1817) zeigt ein Proszenium mit Säulenrahmung 
und flachem Bogen.
Doch bleibt ein Problem: In der so rekonstruierten 
Kombination fügen sich die Gliederungselemente 
des Zuschauerraums und des Bühnenportals nicht 
harmonisch zusammen, die Architrave des Saals 
und des Proszeniums verspringen. Alternativ wä-
re somit auch denkbar, dass der Architrav des 
Zuschauerraumes über die Öffnung des Proszeni-
ums hinausgeführt wurde. Die tatsächlich reali-
sierte Form lässt sich nicht mit letzter Sicherheit 
fassen.

Bühnenraum und Bühnenmaschinerie
Der gezeichnete Bühnenraum (Abb. 10) ist ein-
schließlich der die eigentliche Bühne umgeben-
den Nebenzonen etwa 18 m tief und 14 m breit. 
Auch hier findet sich die statisch notwendige, aus 
dem Zuschauerraum fortgeführte Stützenreihe, 
in diesem Fall jedoch in Form einfacher Holzpfos-

7  Gesamtanlage 
Festinbau und Theater.

8  Der verlorene Theaterinnenraum bei Tag mit Rundbogen Proszenium  
wie im Entwurfsstand überliefert (virtuelle Rekonstruktion).
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Theater Requisiten aber zu den Inventarien des 
hiesigen Schloß Theaters abzugeben“. Danach 
verliert sich die Spur der Requisiten und Möbel.

Dachform und Konstruktion
Die Ansicht zeigt, dass das Hauptdach als Man-
sarddach konstruiert war. An den beiden 
Schmalseiten entfiel die Mansarde, sodass mit 
dem Oberdach ein Krüppelwalm ausgebildet 
war. Die Wahl der Dachform ermöglichte es, 
den Breitenversatz zwischen Zuschauerraum 
und Bühnenhaus zu überspielen: Der Versprung 
ließ sich mit unterschiedlichen Neigungen des 
Mansardstocks bewältigen, während der obere 
Dachstock ohne Zäsur durchlief.
Die Konstruktion des Dachs lässt sich aus den 
überlieferten Plänen ansatzweise nachvollziehen. 
Der Längsschnitt von 1809 zeigt, dass das obere 
Dachwerk über dem Zuschauerraum als Sparren-
dach mit einfachem Kehlbalken und liegendem 
Stuhl ausgeführt worden war. Die Konstruktion 
ruhte mit ihrem Dachfuß auf den beiden Längs-
achsen der Säulenreigen und das Gebälk der Säu-
len verkleidete die „Aufständerung“ des Dach-
werks, um Raum für das hölzerne Gewölbe zu 
schaffen. Bei dieser Dachform entfielen auf einen 
Binder zwei Zwischengespärre. Die Mansardbe-
reiche mit ihren steilen Dachflächen waren einfa-
cher konstruiert, die Dachbalkenlage verlief hier 
über den äußeren Raumzonen zwischen Traufe 
und Säulenreihe.
Über dem Bühnenhaus findet man im Wesentli-
chen eine analoge Konstruktion. Ergänzend ist 
das Sparrendach jedoch durch Zangen verstärkt, 
die bis in den Mansardbereich zur unteren Traufe 
der Mansarde herabführen. Diese Balken bildeten 
ein für den Bühnenbereich relevantes Konstruk-
tionselement, mussten dort doch auch die zu-
sätzlichen Lasten der Bühnentechnik bewältigt 
werden.

Ornamentik und Ausstattung
Der Längsschnitt von 1809 macht recht weitge-
hende Angaben zur Gestaltung des Zuschauer-
raums. Bei einer weißen Grundfassung sind Ka-
pitelle, Ornamente und Stuckleisten vergoldet. 
Zwischen den Säulen erscheinen antike Theater-
masken in Blattkränzen, auf dem Scheingebälk 
sitzen Akrotere, die Stirnseite des Gewölbes ist 

ten. In etwa 5 m Höhe über dem Bühnenboden 
ist eine Galerie angedeutet, die vermutlich für die 
Bedienung der Bühnenmaschinerie genutzt wur-
de.
Die Bühnentechnik selbst ist nicht überliefert, 
doch aus den zeitgenössischen Texten zum Bau 
des Theaters geht hervor, dass zunächst Bestände 
aus den bereits bestehenden Württemberger 
Theatern genutzt wurden. In fünf Ebenen waren 
jeweils drei Ständerwerke und Laufrinnen für Sei-
tenkulissen vorgesehen. Damit war das Theater 
sogar besser ausgestattet als das größere Lud-
wigsburger Schlosstheater, das lediglich doppelte 
Seitenkulissen besaß. Auf diese Weise konnten 
innerhalb eines Stücks bis zu drei Szenenwechsel 
vorgenommen werden, ohne neue Staffagen ein-
hängen zu müssen. Hinter der letzten Seitenku-
lisse befanden sich weitere einzelne und doppel-
te Laufrinnen, die nicht nur eine besonders tiefe 
Staffelung erlaubten, sondern auch den leeren 
Raum zwischen der eigentlichen letzten Kulisse 
und der geöffneten Bühnenrückwand überbrück-
ten.
Aus den Inventaren des Abbruchs wissen wir, 
dass die verbliebenen Requisiten, Kulissen und 
Teile der Bühnentechnik nach Ludwigsburg in das 
Schlosstheater überführt wurden. Ein Befehl aus 
dem Jahr 1818 ordnete an, „die dort vorräthigen 

Mit Dank an Hofkammer und Haus Württemberg für die Unterstützung 
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Glossar
Akrotere In der Antike Zierornamente an Dachfirsten und Traufen, im 
Klassizismus auch als Elemente der Innenraumgliederung adaptiert.
Architrave Horizontale Tragbalken über dem Zwischenraum über 
Säulenstellungen.
Proszenium Vorderer Bereich einer Theater- oder Opernbühne, zwi-
schen Vorhang und Orchestergraben.
Putz-Spantenkonstruktion Methode zur Herstellung gewölbter De-
ckenspiegel als „Leichtbaukonstruktion“ mit hölzernen Tragelementen 
und unterseitig aufgebrachter Putzfassung.
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9  Blick von der Bühne  
auf die Ränge, links und 
rechts die Ständerwerke 
der Seitenkulissen (virtuelle 
Rekonstruktion). 

10  Das Theater während 
einer Aufführung, mit 
geöffnetem Vorhang und 
Gartenkulissen (virtuelle 
Rekonstruktion).

mit floralen Motiven geschmückt. Auch eine ge-
plante Dekoration des Proszeniums mit goldge-
rahmten Lyren und Masken ist im Entwurf einge-
zeichnet.
Säulen und Gebälk folgen der korinthischen Ord-
nung. Die attischen Basen sind auf dem Plan de-
tailliert dargestellt, die Kapitelle hingegen nur 
angedeutet. Für die virtuelle Rekonstruktion wur-
de ein Kapitelltyp nach Palladio gewählt – Thouret 
hatte nicht nur während seiner Ausbildung in 
Paris die klassischen „Säulenbücher“ als Grund-
lage der zeitgenössischen Architektur studiert, 
während seiner Zeit in Rom lernte er darüber hi-
naus prägende Werke der Antike und der Renais-
sance kennen.
Dank der überlieferten Inventarlisten lässt sich 
auch die „mobile“ Ausstattung des Theaters le-
bendig nachvollziehen. Es dominierten Blautöne: 
Böden, Treppen und Brüstungen waren mit blau-
em Tuch bespannt, an den Türen hingen blaue 
Vorhänge. Die Möblierung war schlicht gehalten: 
40 Bänke aus Tannenholz, mit blauem Tuch be-

zogen, sowie zwölf Sessel im Herrschaftsrang, 
weiß gefasst und mit blauem Damast bespannt. 
Im Orchester standen 15 weiß gestrichene No-
tenpulte mit Blechleuchtern.
Ein eiserner Kronleuchter mit Glasbehang und 
blau lackierten Lampen erhellte den Zuschauer-
raum, ergänzt durch vier vergoldete Wandlam-
pen mit Argandbrennern – eine um 1780 bis 
1790 vom französischen Erfinder Ami Argand 
entwickelte Form der Öllampe mit besonders 
gleichmäßigem und hellem Licht.

Résumé
Das Theater von Monrepos bestand nur wenige 
Jahre, dann verschwand es fast spurlos. Das Ge-
dächtnis des so innovativen wie originellen Bau-
werks bewahren heute nur mehr Pläne und Be-
richte. Die virtuelle Rekonstruktion ist kein Ersatz 
für den abgegangenen Bau, doch setzt es den 
Raum noch einmal in Szene: Bühne frei für Hof-
baumeister Thouret, König Friedrich und das 
Theater von Monrepos!� 


